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Die Flucht  vor der Gesellschaft  und der Kam pf gegen tyrannische Lebensverhältnisse sind 
keine Schillerschen Eigentüm lichkeiten. Diese Verhaltensweisen waren unter der 
intellektuellen Jugend seiner Zeit  " in" . Schiller konnte bei der Gestaltung seiner Heldenfigur 
Karl Moor auf die literarische St röm ung des "Sturm  und Drang" zurückgreifen. Im  Rahm en 
dieser Bewegung hat ten "Genies"  wie der junge Goethe, Klinger, Leisewitz, Wagner und 
Maler Müller ähnliche literarische Typen geschaffen -  und auch selbst  in der einen oder 
anderen Form  ihren Protest  gegen die verwaltete Welt  und gegen die Herrschaft  von 
kleinlichen Verhältnissen und Korrupt ion ausgelebt . 
Die Zielr ichtung der Genies ging aber nicht  einfach gegen die Beachtung von Regeln 
schlechthin. Die Herrschaft  der Vernunft  und des Wohlgeordneten, wie sie die Verwaltung 
des absolut ist ischen Staates und die rat ionalen Gedankengebäude der Aufklärung 
hervorbrachten, schufen zwar für alles und j edes Vorschriften und Erklärungen, 
unterdrückten aber das Gefühl und spontane Regungen. Dagegen erhoben sich j unge 
Dichter, Studenten m eist , die aus Pastorenhäusern oder dem  Kleinbürgertum  stam m ten. 
„Auch die deutsche Geniebewegung war von dem  Willen beseelt , das ganze Leben zu 
erneuern. Sie stürm te gegen das verlogene Zerem oniell der Rokokokultur wie gegen die 
unwürdigen sozialen und polit ischen Zustände an. Man verachtete die Mode, verst ieß 
absicht lich gegen die Et iket te und gefiel sich in einer gern zur Schau get ragenen, 
übert r iebenen Form losigkeit .  Mochte es lächerlich wirken, m it  wallendem  Haar und nackter 
Brust  zu erscheinen, m ochte es gegen die Sit ten verstoßen, in die zum  Baden einladenden 
fr ischen Wasser zu springen, m ochte es als Schrulle gelten, in Sturm  und Wet ter die Natur 
zu durchwandern oder sich m it  Schlit t schuhen auf die schim m ernde Eisfläche zu wagen:  die 
jungen Genies fühlten sich unendlich wohl dabei.  Der Mensch sollte wieder als Mensch zur 
Geltung kom m en, nicht  nach der Schablone gesellschaft licher Unterscheidungen gewertet  
werden. Deshalb hat ten die Standesgegensätze zu fallen." 
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I n der Protesthaltung ent falt ete sich ein unerhörtes Selbstbewusstsein. Man wollte keine 
Grenzen m ehr akzept ieren, bet rachtete die Welt  m it  einem  "Feuerblick"  und gab sich einem  
überschwenglichen Kraftgefühl hin. Unschwer lassen sich in den Äußerungen und Taten Karl 
Moors das überschwengliche Kraftgefühl nachweisen, das die Lehrautoritäten verachtet  und 
keine Grenzen m ehr akzept iert :  
„Da krabbeln sie nun wie die Rat ten auf der Keule des Herkules und studieren sich das Mark 
aus dem  Schädel, was das für ein Ding sei,  das er in seinen Hoden geführt  hat? ...  Kerls,  die 
in Ohnm acht  fallen, wenn sie einen Buben gem acht  haben, krit teln über die Takt ik 
Hannibals ..."  ( I I ,2) .  
„Da verram m eln sie sich die gesunde Natur m it  abgeschm ackten Konvent ionen, haben das 
Herz nicht , ein Glas zu leeren, weil sie Gesundheit  dazu t r inken m üssen -  belecken den 
Schuhputzer, dass er sie vert rete bei ihro Gnaden .. ."  ( I ,2) . 
 
Die Helden des Sturm  und Drang übert rugen die für den Bereich der Ästhet ik entwickelte 
Best im m ung des "Genies"  auf das norm ale Leben. Kant  hat  kurz nach der Epoche des Sturm  
und Drang das ästhet ische Genie wie folgt  definiert :  
 
„ ... Genie ( ist ) :  die m usterhafte Originalität  der Naturangabe eines Subjektes im  freien 
Gebrauch seiner Erkenntnisverm ögen. Auf solche Weise ist  das Produkt  eines Genies . .. ein 
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Beispiel ... , Zwangsfreiheit  von Regeln so in der Kunst  auszuüben, dass diese dadurch selbst  
eine neue Regel bekom m t  ... eine gewisse Kühnheit  im  Ausdrucke und überhaupt  m anche 
Abweichung von der gem einen Regel steht  dem selben wohl an ..."  
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I n das Genieleben der jungen Studenten und Literaten übert ragen, bedeutete die 
ästhet ische Geniebest im m ung, dass „der wertvolle Mensch das Gesetz seines Handelns in 
sich ( t rug)  und [ . ..]  keine höhere Pflicht  hat te, als sein eigenes Wesen in unbeschnit tener 
Ganzheit  zur Geltung zu bringen. Keine der überkom m enen Autoritäten besaß hinfort  
bindende Macht  m ehr." 
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Die I nanspruchnahm e des Genieart igen für das eigene Handeln führte zum  Glauben an 
einen Sonderrechtsstatus. Jakob Burckhardt  hat  im  Rückblick auf die „Genies"  der 
Weltgeschichte t reffend jene sonderrecht liche Aura um schrieben, von der ein Genie 
um geben ist :  
„Hierbei m eldet  sich dann die m erkwürdige Dispensat ion vom  gewöhnlichen Sit tengesetz . .. 
So t r it t  dann der "Mann nach dem  Herzen Got tes"  auf, ein David, Konstant in, Chlodwig, 
welchem  alle Ruchlosigkeit  nachgesehen wird ... Wer also einer Gesam theit  Größe, Macht , 
Glanz verschafft ,  dem  wird das Verbrechen nachgesehen ... Eine sekundäre Recht fert igung 
der Verbrechen der großen Individuen scheint  dann darin zu liegen, dass durch dieselben 
den Verbrechen zahlloser anderer ein Ende gem acht  wird."  
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Nur vor dem  Hintergrund dieses Geniegedankens wird der in historische Dim ensionen 
zielende und gesetzesverachtende Tatendrang Karl Moors verständlich. Sein Tatendrang und 
seine Inkaufnahm e des Räuberstatus passt  in das Muster, nach dem  „Genies"  bem essen 
werden. Denn dem  Genie sieht  m an das offene Gewährenlassen seiner Leidenschaften nach, 
weil m an ahnt , dass in ihm  der ganze Lebensprozess viel heft iger und gewalt iger vor sich 
gehe als bei den gewöhnlichen Naturen. 
Ohne begriffliche Überleitungen kann m an m it  den Best im m ungen Jakob Burckhardts den 
literarischen Charakter des Karl Moor erläutern. 
Schillers Figur des Karl Moor erscheint  schon bei einem  flücht igen Blick auf die literarische 
Hauptst röm ung j ener Zeit  nicht  m ehr so spontan form uliert  zu sein, wie es dem  
unbefangenen Leser vorkom m en m ag. Zum indest  kann m an sagen, dass Schillers Figur des 
Karl Moor der Grundhaltung und dem  Ton nach im  St il der Zeit  abgefasst  worden ist . 
Die Zeitst röm ung erst reckte sich nicht  nur auf Haltungen und Redensarten, sondern sie 
hat te auch ihre m odischen Them en und Mot ive. Ein Standardthem a der Zeit  war das Mot iv 
des Bruderkam pfes. Literarisch aufbereitete Bruderkäm pfe fanden sowohl in der Um gebung 
großer Herrscherhäuser als auch in der Enge der deutschen Kleinstaaten stat t .  
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